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Mein auch dieses ist nicht unfehlbar. Indessen
muß man es allezeit versuchen.

§. 376. Die Brustwarzen der Saugende«
werden oft wund, und verursachen entsetzliche
Schmerzen. Die einfaltigste Pommade ist eines
t>er besten Mittel, oder ein Gcmengsel ans Oel
und Wachs, oder die Salbe No. 66. Wenn das
Uebel hartnackig ist, muß man neben diesen Pur»
giermittel gebrauchen, welche gemetnlich mit dem
besten Erfolg begleitet sind.

^1

Sieben und zwanzigstes Kapitel.
Anleitung für die Kinder.

§. 377. Die Kinderkrankheiten, mit allem,
was die Besorgung ihrer Gesundheit betrift, sind
bisher gemeinlich von den Aerzten allzusehr aus der
Acht gelassen worden; und man überließe diese
Sorge Personen, welche hierzu am wenigsten tüch-
tifl waren. Indessen ist die Gesundheit der Kin¬
der sehr wichtig; nur von der Erhaltung dcrsel-
bigen hanget die Anzahl der Menschen ab; nnd die
Besorgung ihrer Krankheiten last sich auf einen
grösser« Grad der Vollkommenheitbringen, als
man gmeinllch glaubt; man sindet darben würllich
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einen betrachtlichen Vortheil vor der Heilungslrast
der Erwachsenen aus/ daß sich nämlich bey den
Kindern nicht so oft Verwicklungen der Krankhei¬
ten einsinden.

Man wendet ein / daß sich die Kinder nicht
zu verstehen geben können; dieses ist in gewisser
Absicht wahr; doch nicht so allgemein; sie reden
zwar nicht unsere Sprache, sie haben aber eine
eigne, die man erlernen muß. Eine jede Krank«
heit hat, eigentlich zu reden, ihre eigne Spra¬
che, die sich ein aufmerksamer Arzt belandt ma»
chet; ein solcher muß sich alle Mühe geben, die
Sprache der Kinder kennen zu lernen, und sich
solche zunutz zu machen, damit er die Mittel,
ihre Gesundheit und Stärke zu erhalte«, und
die verschiedenen Krankheiten, welchen sie unter¬
worfen sind, zu heilen vervollkommnenkönne.
Ich habe nur nicht vorgenommen, dießmahl die¬
ser Pflicht ein völliges Genügen zu thun, ich
werde nur die fürnehmsten Ursachen ihrer Krank¬
heiten , und die allgemeineArt solche zu besor¬
gen, anzeigen. Ich werde dadurch wenigstens
einen Theil des Schadens von ihnen abwende«/
den man ihnen zufüget; die Ersparung der
Krankheiten, welche durch Kunst zuwegeqebracht
werden, macht einen der wichtigsten Vorwürfen
dieses Werks aus.

§. 3?8.
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§. 378. Fast alle Kinder, welche unter ei¬
nem auch zwen Jahren sterben, sterben mit Gich.
lern; man sagt / sie seyen an den Gichtern gestor¬
ben / und man hat zum theil recht, denn in der
That sind es die Gichter/ die ihren Tod verursachet,
allein auch diese Gichter sind eine Würlung anderer
Krankheiten, welche alle Aufmerksamkeit von de«
nen erheischen, welche auf diese kleine Geschöpft
die Aufsicht haben, und nur durch Bestrebung
dieser verschiedenen Ursachen lan man die Gichter
hellen; man ^ehlt deren fürnehmlich viere, das
Rindopech, die Saure, das Zahnen, und
die Würmer, ich werde von jeder etwas sagen.

/,»'

> :^

Von dem Kindspech.

§. 379. Der Magen und Gedärme der Kin»
der sind gerade nach ihrer Geburth mit einer
schwarzen, ziemlich dicken und zähen Materie an¬
gefüllet, welche das Rindspcch (IVleconium)
genenut wird. Diese Materie muß ausgeführt
werden, ehe das Kind die Milch bekommt, ohne
dieses würde solche verdorben werden; und da sie
selbst sich dadurch eine ausserordentliche Scharfe zu¬
ziehen würde, so würde daher eine zweyfache
Quelle des Uebels entstehen, welcher die Kinder
nicht wiederstehen tönten.

Man
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Man befördert die Ausleerung dieses Koths
auf folgende Weise. 1. Giebt man ihnen die er-
sten 24. Stunden ihres Lebens leine Milch.
2. Last man sie in dieser Zeit Wasser mit ein we¬
nig Zucker oder Honig trinten / dadurch wird das
Kindspech verdünnen/ und dessen Ausleerung durch
den Stuhlgang zuweilen auch durch Erbrechen er¬
leichtert. 3. Dieser Würtung besser versichert zu
seyn / muß man ihnen eine Unze von dem wäg-
wart-Sprop mit Rhabarbern geben , welche
man mit ein wenig Wasser verdünnert/ und innert
vier oder fünf Stunden trinken last. Dieser Ge¬
brauch hat die grösten Vortheile / und es wäre
daher zu wünschen , daß er allgemein eingeführt
würde. Dieser Syrop ist, in vielen Ablichten
allen andern Sachen, und insonderheit dem Man»
delöl weit vorzuziehen.

Wenn eine grosse Schwachheit einige Nahrung
nöthig machen sollte, so lan man ihnen ohne Nach¬
theil , ein wenig Zwieback im Wasser geben, wie
gemeinlich geschiehet, oder ein wenig von einer
ganz lautern Vrodtsupve.

Von der Saure.
§. 380. Wenn sich die Kinder nach der Ge«

burth auch wohl gereiniat haben, so wird nichts»
dcstoweniger sehr oft die Milch scharf, und ver¬

ursacht
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ursacht Erbreche«/ heftige Coliken, Gichter/ Durch'
fall, und den Tod. Man hat hierbei) nur zwey
Dinge zu beobachten; die saure Materie auszulee¬
ren , und zu verhindern, daß sie sich nicht wieder
erzeuge. Auch in diesem Falle ist der Wagwart-
Syrop das beste Mittel, die Ausleerung zu be¬
fördern.

Man bauet der Erzeugung einer neuen Säure
vor, wenn man täglich drey Dosen, wenn das
Uebel schwehr ist, oder zwey, auch nur eine Dose,
wenn es nicht betrachtlich ist, von dem Pulver
No. 61. giebt, und sie von Melissen oder Linden»
blüthen Thee trinten last.

§. 381. Es herrschet die Gewohnheit, den
Kindern, wenn sich Schneiden im Leibe äussert,
häufig von süssem Mandelöl zu geben; diese Ge¬
wohnheit ist sehr verderblich, und ziehet die gefahr»
lichsten Folgen nach sich. Es ist nicht zu leugne«/
daß das Oel die Schmerzen, zuweilen alsogleich,
mildere, indem es die sauren Theile einwickelt,
und die Empfindlichkeit der Nerven stumpf machet;
allein es ist nur ein Linderungsmittel, welches,
weit entfernt, daß es die Ursach aus dem Wege
räumen sollte, solche vielmehr vermehrt, weil es
selbst scharf wird; desnahen lomnu das Uebel bald
wieder, und je mehr man Oel giebt, desto Mehr
werden die Kinder dem Schneiden im Leib unter«

C e worfen,
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worfen. Ich habe vielen ohne andere Mittel ge¬
holfen , nur, daß ich den Gebrauch des Oels un¬
tersagte/ welches ihren Magen schwächte; und eben
deswegen last sich die Milch weniger und langsamer
verdauen, und wird leichter sauer; und die Schwä¬
chung des Magens / in diesem Zeitpunct, hat zu¬
weilen/ durch das ganze Leben / einen Einfluß auf
die Leibesbeschaffenheit.

Es liegt bey den Kindern viel daran, daß sie
den Leib offen behalten / und es ist unstreitig, daß
das Oel solchen oft verstopfe / da es die Kräfte der
Gedärme schwächet; jedcrman lan diesen Nachtheil
wahrnehmen; indessen fährt man doch fort, solches
zu einem entgegengesetzten Zweck zu verordnen; so
sehr würkcn die Vorurtheile in diesen und vielen
andern Fällen. Man stellet sich vor, daß dieses
oder jenes Mittel diese oder jene Würkung hervor¬
bringe ; dieses Mittel lan solche niemal hervorbrin¬
gen/ das Vorurtheil bleibt nichts desto weniger
vest / und man schreibt die Unwürlsamleitdesselben
einer allzugeringen Dose zu/ man verdoppelt des¬
wegen dieselbige / die schlimme Würkung wird da¬
durch vergrößert/ und dem unerachtet hört die
Verblendung nicht auf.

Der Mißbrauch des Oels macht den Leib auch
zu der Englischen Rrankheit/ (Kacnit^,
Retilen, Knüpfung der Gelenke) geneigt; und

endlich
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endlich wird es auch oft die fürnehmste Ursach der
HautlranWten, welche sich sehr schwer heilen lassen.

Es erscheinet hieraus, daß man solches nur
sehr selten gebrauchen müsse; und daß es in den
Coliken, welche von einer gesammleten Schärst
in dem Magen und Gedärmen herkomme«/ alle»
mahl sehr zur Unzeit gebraucht werde.

§. 382. Gemeinlich sind die Kinder in den
ersten Monaten den Colilen am meisten ausgesetzt;
nachher vermindern sich diese, weil der Magen
mehr Starte bekommt. Man tan ihnen Erleichte»
rung verschaffen,wenn man ihnen Clystiere giebt,
aus gekochten Karmillen mit einem Stückgen Seif«
fen in der Grösse einer Haßelnuß; oder ein Stück
Flanelle, welches mit einem Karmillen - Getränt
mit ein wenig Theriack durchnässet ist, warm auf
den Magen und den Unterleib aufleget.

Man lan ihnen nicht allezeit Clystiere geben,
es würde solches mit Gefahr begleitet seyn, jeder«
man kennet den Weg, solche durch Stuhlzäpfgen
zu ersetzen, von einigen Stengeln von Pflanzen^
oder Seiffe, oder gelochtem Honig.

Eines der sichersten Mitteln, diesen Coliken vor«
zubauen, welche von einer unvcrdauetcn Milch ih«
rcn Ursprung nehmen, ist, ihnen so viel Bewegung
zu geben als die Umstände ihres Alters erlauben.

CtF §.383»
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§. 383< Ehe wir zu der dritten Ursacht der
Kinder»Krankheiten übergehen, welche in dem
Zahnen bestehet, muß ich von einer der wichtigsten
Sorgfalten reden, welche ihre Kindheit erheischet,
nämlich von dem Waschen, wodurch sie inrAnfang
gesäubert, und nachher gestärkt werden müssen.

Von dem Waschen der Kinder.
§. 384. Der ganze Leib eines neugebohrmn

Kinds ist mit einem zähen Schleim überdeckt, wel¬
cher von der Feuchtigkeit herkommt, in deren das
Kind gelebt hat. Es ist von nicht geringem Nu<
hen, daß man solchen alsobald davon reinige, und
hierzu ist nichts dienlicher als eine Mischung von
ß Wein und 3 Wasser, lauter Wein ist gefahrlich.
Man lan dieses waschen einige Tage nacheinander
wiederhohlen; allein es ist eine sehr schädliche Ge«
wohnheit, wenn man mit diesem warmen waschen
nachher länger fortfährt, und man vermehrt die
Gefahr, wenn man Butter damit vermenget, wie
solches unter dem Gebrauch des Weins mit Wasser
nur allzuoft geschiehet; wenn dieser Schleim zähe
und dick scheint, muß man sich eines Getränks aus
Karmillen mit einem Stückgen Seiffe, einer Ha¬
selnuß groß, bedienen. Die Regulmäßigleit der
Ausdünstungist der Grundstein der Gesundheit;
diese Regulmaßigkeitzu erhalten, muß man die

Haut
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Haut starke»/ und das warme waschen schwächet
dieselbige. Wenn die Haut die nöthige Stärke
besitzt, so gehen ihre Verrichtungen allezeit gut
von statten, nnd die Ausdünstung kommt nicht
bey jeder Abwechslung der Witterung in Unord¬
nung. Zu diesem wichtigen Umstand zu gelange»/
muß man die Kinder wenige Tage nach ihrer Ge¬
burt!), mit kaltem Wasser, wie man es frisch aus
dem Brunnen schöpfet, waschen.

Man verrichtet dieses mit einem Schwamm/
und fangt bey dem Gesicht, den Ohren, dem
Hinterhaupt, (die Fontenelle (*) muß sorgfaltig
ausgewichen werden), an, und gehet sodann zu
dem Hals, den Lenden, dem Unterleib, den Schen¬
keln, Füßen und Acrmen fort, kurz mau waschet
auf solche Weise den ganzen Leib. Diese Gewohn¬
heit , welche so viele Jahrhunderte in Uebung ge¬
wesen, und auch in unsern Zeiten bey verschiedenen
Vollern, welche sich sehr wohl dabey befinden, in
Uebung ist, wird vielen Müttern schrecklich vor¬
kommen; sie werden glauben, sie würden auf
diese Weise ihre Kinder todten, werden daher
nicht Muths genug haben, solche vorzunehmen/
und fürnemlich dem Geschrey der Kinder, wel«

Cc 3 ches

(*) Dieses ist der Ort auf dem Kopfe, an welchem
man fühlet, daß die Knochen sich noch nicht mit
einander vereinigt haben.
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ches in den ersten Anfänge»/ wenn man sie wa¬
schet , entstehet, nicht wiederstehen können. Al¬
lein , wen» sie ihre Kinder wahrhaftig liebe»/ so
können sie ihnen lein besseres Merkmahl ihrer Zärt¬
lichkeit geben / als aus Liebe zu ihnen diese Abnei¬
gung zu überwinden.

Die schwachen Kinder haben solches am meisten
vonnothen/ (^) bey den stärkern lcm man es un¬
terlassen ; und man wird es nicht glauben / bis
man es oft selbst erfahren / wie viel diese Uebung
zu geschwinder Vermehrung der Leibesstärle bey¬
trage. Ich habe das Vergnügen wahrzunehmen,
daß/ seitdem ich angefangen/ diese Gewohnheit
hier einzuführen / verschiedene von den zärtlichsten
und vernünftigsten Müttern solche mit dem besten
Erfolg gebraucht haben. Die Wehemütter/welche
dlese Würlung gesehen/ so wie die Saugammen
und Kinderwarterinnen, welche solche verrichtet,
breiten sie je mehr und mehr aus; und wenn sol¬
che allgemein werden sollte/ so bin ich gänzlich
überzeugt, daß durch solche eine grosse Anzahl Kin¬
der werde erhalten, und auf diese Weise der Fort¬
gang der Entvölkerung gehemmt werden.

Man

(*) Es giebt indessen einen Grad der Schwachheit/
welcher solches hindern soll; wenn nämlich ein Kind
Wärme, Herzstärkungen, und Reiben nöthig hat,
damit es nicht aus Schwachheit sterbe; in diesen
Umständen würde das waschen schädlich sehn.
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Man muß sie ordentlich alle Tafle waschen,
die Witterung oder Iahrszeit mag seyn welche sie
wolle; und in der warmen Iahrszeit muß man
die Kinder in Wassereimer / Brunnebetter, Väche,
Flüsse und Seen eintauchen.

Das Geschrey dauret nur wenige Tage / nach¬
her gewöhnen sie sich so sehr an diese Uebung/ daß
sle ihnen zum Vergnügen wird, und daß sie wah¬
rend der ganzen Verrichtung lachen.

Der erste Vortheil von dieser Gewohnheit ist,
wie schon gesagt, die Ausdünstung zu unterhalte«/
und die Empfindlichkeit bey den Abwechslungen
der Luft zu verringern; allein / von diesem ersten
Vortheil entspringen noch andere / daß man näm¬
lich sehr vielen Krankheiten vorbauet, fürnemlich
der Englischen Krankheit, den Verstopfungen, den
Hautkrankheiten und den Gichtern; und man bringt
ihnen eine veste und dauerhafte Gesundheit zuwege.

§. 38s. Man muß aber das gute, welches
ein solches waschen verschaffet, nicht durch die
schlimme Gewohnheit, die Kinder allzuwarm zu
halten, zernichten; nichts lan schädlicher seyn als
dieses, und nichts verursachetmehrere Todesfälle
unter den Kindern; man muß sie gewöhnen, so¬
wohl bey Tag als bey Nacht nur ganz leicht ge¬
lleidet zu seyn, und insonderheit den Kopf nur
gar wenig, und nach dem zweyten Jahr den Tag

C c 4 über/
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über, gar nicht mehr zu bedecken; man muß sorg¬
faltig vermeiden, daß sie sich nicht in allzuwarmen
Zimmern aufhalten / und sie sowohl im Sommer
als im Winter, so viel als immer möglich, an
der freyen Luft lassen. Kinder, welche gar zu
warm gehalten werden, sind sehr zu den Flüssen
geneigt, schwach, blaß, kränklich, aufgeblasen,
traurig, verfallen in die Englische Krankheit,
Durrsucht, alle Arten von Schleicdsiebern, und
sterben in der Kindheit, oder bekommen ein elendes
Leben «< Diejenigen hingegen, welche man mir
kaltem Wasser waschet, und an der freyen Luft er¬
ziehet, sind das Gegentheil.

§. 386, Ich muß noch beyfügen, daß die
kalten Bader nicht nur in der Kindheit nützlich
seyen. Ich habe sie, mit einem augenscheinlichen
Nuyen, Personen von allen Altern, auch sieben-
zigjahrigenGreisen, verordnet; und es sind für-
nemlich zweyerley Krankheiten, welche aber, die
Wahrheit zu gestehen, mehr in den Städten als
auf dem Lande herrscheu, wo solche einen furtrefti-
chm Erfolg haben; nämlich in den Schwachheiten
der Nerven, und wenn die Ausdünstung nicht recht
von statten gehet, wenn man sich vor der freyen Luft
fürchtet, den Flüssen unterworfen, schwach und
kränklich ist. Ein kaltes Bad stellet die verlohrne
Ausdünstung wieder her, stärket die Nerven, und
vertreibet also alle Unordnungen, welche von diesen

beyden
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beyden Ursachen/ in der Haushaltung des menschli¬
chen Leibes / veranlasset werden. Man muß solche
vor dem Mittagessen gebrauchen. So nützlich aber
die lallen Bäder sind, so schädlich hingegen ist ein
angewöhnter Gebrauch der warmen Badern; sie
machen den Leib zu dem Schlagftuß, der Wasser¬
sucht, den Dünsten, der Milzkranlheit geneigt,
und man findet die Städte, wo diese Gewohn¬
heit stark in Uebung ist, durch alle diese Krank¬
heiten entvölkert.

Von dem Zahnen.

§. z87< Das Zahnen macht den Kindern
oft grosse Beschwerden, und einige erliegen unter
dem Uebel, welches dasselbige veranlasset. In die¬
sem Zeitpunct, wenn das Zahnen schmerzhaft ist,
muß man

1. Den Leib durch Clystiere offen behalten;
welche man nur aus gekochten Käsepapeln ohne
einige Beymifthungmachet; wenn aber ein Kind
zu dieser Zeit einen Durchfall hat, so sind solche
nicht nöthig.

2. Muß man an der Menge der Nahrung ei»
wenig abbrechen; und dieses aus zweyen Gründen;
erstlich weil der Magen schwach ist, zweytens weil
sich zuweilen etwas von einem Fieber äussert.

Ee 5 3. Muss
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z. Muß man hingegen die Menge des Geträn¬
kes ein wenig vermehren ; das beste ist, ohne Wie¬
derrede/ Wasser so über Lindenblüthen gegossen/ und
mit ein wenig Milch weißlich gemacht worden.

4. Reibet man ihnen oft das Zahnfleisch/ mit
einem Gemengsel von Honig und Quittcnschleim
zu gleichen Theilen, und giebt ihnen eine Eibisch-
vder Süßholzwurzel zu lauen. Die Kinder fangen
oft bey dem Zahnen an, die Englische Krankheit
zu bekommen.

Von den Würmern.
§. 388. Das Kindspech, die Säure der

Milch und das Zahnen, sind drey wichtige Ursa¬
chen der Kinderkrankheiten; hierzu kommt noch
eine vierte, die Würmer, welche ihnen auch oft
Beschwerden machen, welches aber indessen bey wei¬
tem nicht so allgemein ist/ als man gemeinlich
glaubt, wenn man ein Kind, so über zwey
Jahr alt, trank siehet. Es giebt eine grosse An¬
zahl von Zufällen, aus welchen man die Gegen¬
wart der Würmer bey den Kindern Messen lan.
Indessen ist ein einziger, welcher solches unumstöß¬
lich erweiset, nämlich, wenn solche übersich oder
untersich weggehen. Uebrigens gewahret man, in
Absicht auf die Würmer, eine grosse Verschiedenheit;
einige Kinder haben viele Würmer, und haben doch

wenige
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wenige Beschwerde»!, andere hingegen sind würllich
tranl / und haben wenig Würmer.

Die Würmer schaden 1. durch Verstopfung
der Gedärme, und das Zusammendrucken der be¬
nachbarten Theile durch ihre Maße. 2. Weil sie
die Nahrungsmilch/ welche zur Ernährung des
Kranken bestimmt seyn sollte / in sich saugen / und
so den Kranken seiner Nahrung berauben. 3. In¬
dem sie die Gedärme reißen und würllich solche
zerfressen.

§. 389. Die Zeichen/ woran solche zu er¬
kenne»/ sind/ leichte Coliten; ein übermäßiger
Speichel des Morgens nüchtern/ ein unangeneh¬
mer ganz besonderer Geruch des Athems/ sonderlich
des Morgens; ein Kitzeln in der Nase, welches
macht / daß sie sich solche sehr oft kratzen; eine
Unregulmäßigleit in der EHluß/ da sie zuweilen
ausserordentllch gefräßig sind / anderemahlhingegen
gar leine Lust zum essen verspüren; Herzwehe uud
Erbrechen; zuweilen eine Verstopfung des Leibes/
weit öfterer aber ein Durchfall von einer schlecht
gekochten Materie, ein ziemlich dicker Bauch / da
der übrige Leib mager ist; ein Durst, der sich durch
kein Getränt löschen läst; oft eine grosse Mattig¬
keit; Traurigkeit; die Farbe des Gesichts ist ge¬
meinlich schlecht, und verändert sich fast alle Vier¬
telstunden; die Augen smd öfters matt, und mit

einem
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einem blauen Ring umgeben; man siehet bey dem
Schlaf oft das weiße im Auge, und dieser ist zu«
weilen mit schreckhaften Traumen / ununterbroch-
nem Auffahren und Knirrschen der Zahnen beglei¬
tet. Einige Kinder tonnen unmöglich auch nur
einen Augenblick ruhen; der Harn ist oft weiß, ich
habe solchen so weiß wie Milch gesehen. Es zei<
gen sich bey ihnen Herzklopfen, Ohnmachten,Gich¬
ter, langanhaltende und tiefe Schlafsucht, eins-
mahligcr kalter Schweiß; Fieber mit den Kenn¬
zeichen einer Bösartigkeit; Verlust des Gesichts und
der Stimme, die lange anhalten. Lähmungen an
den Handen, Aermen oder Schenkeln, Unempsind-
lichkeit. Das Zahnfleisch ist in einem schlechten
Zustand, und wie zerfressen; oft stellet sich der
Schluchzer ein; der Puls ist ttem und nnregul-
maßig; quch äussert sich Irrereden, und, wel¬
ches eines der gewissesten Merkmahle ist, öfters
ein geringer trockner Husten; oftmahls in dem
Stuhlgang eine Art eines Schleims; zuweilen
langanhaltende und heftige Coliten, welche sich in
eine Eytergeschwulstan den ausser« Theilen des
Unterleibs enden, aus welcher oft Würmer her¬
auskommen.

§. 390. Man hat eine Menge Arzneymittel
für die Würmer; der Wurmsaamen, welcher eines
«der gemeinsten ist, ist sehr dienlich. Man bedient
sich auch mit gutem Erfolg No. 62. und das Pul¬

ver
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ver No. 14. ist eines der allerbesten. Die Schwe-
felblumen / der ausgedruckte Saft von Brunnen«
lreßich, saure Sachen, Honigwasser, haben oft
gute Würlung gethan. Allein die drey erster« von
den angezeigten Mittel«/ auf welche man ein Pur«
giermittel geben muß, sind die besten. Man wird
unter No. 63. ein Purgiermittel finden , welches
sich auch den widerspenstigsten Kindern leicht bey»
bringen last. Wenn, aller dieser Hülfsmittel un-
erachtet, die Würmer zurückbleiben, so muß man
sich bey einem geschicktenArzt Raths erhohlen,
um die kräftigsten Mittel dargegen zu gebrauchen,
welches ungemein wichtig ist; weilen, obwohl
vielleicht der halbe Theil von allen Kindern Wür¬
mer haben, und sich viele darbey sehr wohl befin¬
den , indessen einige würllich daran sterben, nach»
dem sie, viele Jahre lang, von denselbigen die
greulichsten Uebel erlitten haben.

Diese Neigung des Leibes zu den Würmern,
zeiget allezeit eine ««vollkommene Verdauung an,
man muß sich deswegen in Acht nehmen, daß man
den Kindern in diesem Falle leine schwer verdau¬
liche Speisen gebe. Insonderheit muß man sich
hüten, daß man leine Oele als ein Heilungsmittel
gebrauche, denn, wenn sie würllich im Anfang
einige Würmer tödten, so vermehren sie doch die
Urscch, welche solche von neuem erzeugen lan.
Ein lange fortgesetzter Gebrauch der Eisenfeile, ist

das
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das beste Mittel, diese Neigung des Leibes zu den
Würmern zu vertreiben.

Von den Gichtern.

§. 391. Ich habe schon §. 378. gesagt,
daß die Gichter bey den Kindern bald allemahl
eine Wartung einer andern Krankheit seyen, für-
nemlich der vier Krankheiten von welchen ich gere¬
det ; zuweilen veranlassen solche einige andere Ur¬
sachen / die nicht so gewöhnlich sind / man lan
diese auf folgende bringen.

Die erste machen verdorbeneMaterien aus,
welche sich im Magen und den Gedärmen befinden,
und welche, durch die Reitzung der in diesen Thei¬
len sich befindenden Nerven, m den Nerven des
ganzen Leibs, oder wenigstens einiger Theilen un¬
ordentliche Bewegungen hervorbringen, von denen
die Gichter entstehen, welche nichts anders sind, als
unbewuste Bewegungen der Muskeln. Diese ver¬
dorbene Materien entstehen von allzuviclen spei¬
sen , von ungesunden Speisen, von solchen, deren
Verdauung die Kräfte der Kindermagen überstei¬
gen, von Mischungen, von unordentlicherAus¬
theilung der Speisen.

Man erkennet daß die Gichter eines Kinds
von dieser Ursache abhängen, durch das, was sol¬
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chen vorhergegangen, durch ihren Eckel, Mattig¬
keit und Schwehre der Glieder, die Unreinigkcit
der Zunge/ einen grossen Bauch / übles Aussehen,
schlechten Schlaf.

Die Diät, d. i. die Verminderung in Anse¬
hung der Menge der Speisen / einige Clystiere mit
lauem Wasser, und das Purgirmittel No. 63. sind
die Heilmittel dagegen.

§. 392. Die zweyte Ursach bestehet in den
Fehlern der Milch; wenn die Säugamme in ei¬
nen heftigen Zorn, grossen Verdruß, oder Furcht
gerathen, oder wenn sie ungesunde Speisen genös¬
se» , allzuviel Wein oder geistige Getränke getrun¬
ken , oder wenn ihre Reinigung sich erzeiget, bey
deren sie gewöhnlich eine merkliche Zerrüttung ih¬
rer Gesundhett leidet, oder endlich, wenn sie kraut
worden; in allen diesen Fällen wird die Milch ver¬
dorben, und stürzet das Kind in heftige Zufalle,
welche öfters einen plotziichen Tod verursachen.

Man begegnet dieser Ursache: 1. Wenn mau
ihnen diese verdorbene Milch entziehet, bis die
Säugende wieder ihre vorige Gesundheit und Ruhe
«rholet, welches man durch einige Clystiere, stil¬
lende Arzneyen, und gänzliche Ausweichung aller
Ursachen des Uebels, uud genaues Aussaugen aller
Mlch welche Schaden gelitten, befördern lan.

2. Wenn
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416 Anleitung

2. Wenn man dem Kind selbst einige Clystie«
re giebt, solches häusig Lindenblüthe-Wasser trinken
last, und es ein oder zwey Tage nur mit Brodt»
brühen oder andern Suppen ohne Milch ernährt.

3. Durch ein Laxiermittel, wenn die erstem
Hülfsmittelnicht hinlänglich sind , mit einer oder
anderthalb Unze von zusammengesetztem Wägwart-
Syrop, oder so viel Manna; diese sanften Arz«
neyen führen die Ueberbleibstl dieser vergifteten
Milch ab, und vertreiben die daher entstandnen
Unordnungen.

§. 393. Eine dritte Ursach der Gichtern
machen die Fiebrischen Krankheiten aus, von wel¬
chen die Kinder angegriffen werden, vor allen aus
die Pocken oder Masern, sie erheischen aber gemein-
lich keine andere Hülfsmittel, als diejenigen, welche
die Krankheit, von deren sie abhängen, erfordert.

§. 394- Man siehet durch dieses ganze'Ca¬
pitel , und es ist wichtig genug, daß man alle
seine Aufmerksamkeit darauf wende, daß die Gich¬
ter nicht so wohl eine ursprüngliche Krankheit, als
vielmehr gemeinlich Zufälle einer andern Krankheit
seyen; daß sie von einer grossen Anzahl verschied«
ner Ursachen abhängen; daß eben deswegen lein
allgemeines Mittel, solche zu stillen, vorhanden
seyn tonne; und daß in jedem Falle nur diejenigen
Mittel dienlich seyen, welche gegen die Ursache«,

die
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die sie erzeuget / dienlich sind, und welche ich bey
Her Verhandlung derselbigen angezeigt habe.

Der grösie Theil von den vorgegebnen Speci«
ficis, welche man blindlings und ohne Uncersclued
bey allen Gichtern gebraucht, sind oft unnütz/ und
meistens schädlich; von der letzten Art und

1. Alle scharfe und hitzige Arzneyen , geistige
Tropfen / Amber - und Bernstein«Oele, andere Es¬
senzen, die flüchtigen Salze, und andere Arznez en
von dieser Art, welche, durch die Heftigkeit chrer
Würkungen auf die empfindliche Werkzeuge der
Kinder, viel leichter die Gichter zu erwecken als zu
stillen vermögen.

2. Die zusammenziehendenMittel, welche alle»
mahl schaden, wenn die Ursach der Gicblern von
<iner scharfen Materie abhänget, welche durcb den
Stuhlgang aus dem Leib geführt werden sollte, oder
welche von dem Bestreben der Naturkräfte, eine
Scheidung zuwegezubringen, erzeugt worden; und
da solche fast allezeit von der einen oder der andern
dieser Ursachen abhängen, so siehet man, daß die
zusammenziehendenMittel fast niemal dienlich sind.
Uebcrdleses ist es immer gefährlich, ohne eme
reife Ueberlegung/ den Kindern dergleichen Mit¬
tel zu geben / weil solche oft Verstopfungen ver¬
ursachen.

Dd Z. Ein
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3. Ein voreiliger, allzubcträchtlicher, atlzlt-
langfortgesetzter, oder übel geordneter Gebrauch
der Schmerzstillenden Mittel / dergleichen der The-
riack, Mithridat/ Klaprosensyrop/ (und man tan
leicht gegen eine dieser Klippen anstossen) hat auch
die schlimmsten Folgen in den Gichtern / und sie
schaden wenigstens bey nennen von zehen / denen
sie verordnet werden. Es ist wahr / sie stillen
solche gemeinlich für einige Moment, zuweilen auf
einige Stunden, allein das Uebel kommt nachher
mit desto grösserer Hefttglcit wieder / weil sie des-
sen Ursachen vermehrt haben; sie verderben den
Magen / verstopfen / vermindern den Abgang des
Harns/ und da sie überdieses die Empfindlichkeit
der Nerven stumpf machen, welche man als eine
der fürnehmsten Schildwachtenansehen soll, denen
die Natur aufgetragen, die Anruckung der Feinde
anzuzeigen, so vermehrt sich das Uebel, ohne dar¬
an zu denken, es erzeugen sich in der Stille Ver¬
stopfungen, welche bald in einen heftigen und
tödtlichen Zufall endigen, oder den Saamen einer
auszehrenden Krankheit zurücklassen; und ich wie¬
derhohle es, daß man, unerachtet solche in gewis»
sen Fällen unumgänglich nothwendig sind, die-
selbigen überhaupt nur ganz maßig gebrauchen
müsse. Sie sind nützlich 1. Wenn die Gichter/
nachdem man ihre erste Ursach zerstört, cmnoch
übrig bleiben; 2. Wenn sie so heftig sind, daß

man
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man eine nahe Gefahr besorgen mäste, und wenn
sie den Gebrauch der Arzneyen verhindern, mit
welchen man ihre Ursach ausrotten sollte; 3- Wenn
diese Ursach selbst von der Natur ist, gegen welche
Schmerzstillende Mittel dienen können / zum Vey«
spiel, wenn die Gichter eine unmittelbahre Folg»
der Furcht sind.

§. 39s. Es befindet sich unter den Kindern
eine grosse Verschiedenheit, in Absicht auf die Nei¬
gung zu den Gichtern; bey einigen können auch
die heftigsten Ursachen solche nicht erwecken, sie
haben die greulichsten Colitcu, sie Zahnen mit
den heftigsten Schmerzen, sie haben starke Fieber,
Masern, Pocken, sie werden von Würmern ge»
plagt, ohne daß sich die leichteste Anzeige von
Gichtern bemerken ließe; bey andern hingegen fin¬
det man eine solch ausserordenclicheLeichtigkeit in
die Gichter zu verfallen, man lönte diese un«
glückliche Neigung eine Gichtbahrkeit nennen,
daß sie oftmals durch so leichte Ursachen erweckt
werde, welche man zuweilen auch durch die ge«
naucste Untersuchung nicht entdecken kam Dieser
Zustand ist ausserordentlich gefährlich , und fuhrt
entweder zu einem schnellen Tod, oder zu einem
kränklichen Leben, er erheischt eine besondere Auf¬
merksamkeit , zu deren Ausführung hier um so
viel weniger der Ort ist, da diese Falle, welche
in den Städten ganz gemein sind, auf dem Lande
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nicht so oft vorkommen. Kalte Bader und das
Pulver No. 14. sind von grossem Nutzen.

Allgemeine Erinnerungen.
§. 396. Ich will dieses Capitel mit einigen

Einschlägen beschließen, welche nicht wenig bey-
tragen tonnen / den Kindern eine starke Leibesbe¬
schaffenheit zuwegezubringen, und vielen Krankhei¬
ten derselben vorzubauen.

1. Soll man sorgfaltig ausweichen, daß ma»
ihnen nicht zuviel zu essen gebe, und hingegen die
Stunden der Mahlzeiten so wie die Menge der
Speisen genau bestimmen,welches / auch in den-
ersten Tagen ihres Lebens, leicht möglich ist, wenn
die Mütter und Wärterinnen nur wollen, dieses
ist vielleicht hierzu das allerbequemste Alter, wo
man aus der bestandigen Einförmigkeit ihres Le¬
bens , Messen lan, daß ihre Bedürfnisse bestan¬
dig gleich seyen.

Ein Kind, welches einige Jahre alt, und sei¬
ner Lebhaftigkeit überlassen ist, verändert seine Be¬
dürfnisse , sein Leben ist unregulmäßig, seine Eß-
lust muß es demnach auch seyn, es wäre diesem-
nach nicht dienlich, ein solches einem allzugebietri-
schen Gesetze, in Ansehung der Menge und Ord¬
nung der Speisen, zu unterwerfen; wenn die Vcr-

zehrung
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Wrung ungleich ist, lan der nöthige Ersatz nicht
gleichförmig seyn, allein bey einem kleinen Kind,
macht die Einförmigkeitder ersten dieser Absichten
Hie Einförmigkeitder andern nützlich. Nur eine
Krankheit lan in dieser Ordnung eine Veränderung
machen/ und diese soll in der Einschränkung bestehe«/
obgleich eine allgemeine und mörderischeGewohnheit
das Gegentheil eingeführt/ und ein verderblicher Ge¬
brauch die Ammen berechtigt, diese armen Geschöpfe
desto mehr anzufüllen, je weniger sie der Nahrung
bedürfen. Man bildet sich ein / das Geschrey der
Kinder seye allezeit ein Zeichen des Hungers, und
so bald ein Kind zu schreyen anfangt, giebt man
ihm zu essen / ohne darauf Achtung zu geben, daß
dieses Geschrey vielleicht nur eine Würkung des
Uebelbesindens seye/ welches durch einen allzusehr
angefüllten Magen / oder durch solche Schmerzen
verursachet worden, von welchen man durch das
essen ihre Ursach nicht wegnimmt, obgleich sie da«
durch für einige Augenblickeunempfindlich werden,
erstlich durch die Zerstreuung / zweytens durch die
Einschläferung / welche bey den Kmdern eine ziem»
lich bestandige Würkung der Speisen ist / und von
den gleichen Ursache» abhänget / welche so viel er¬
wachsene Personen nach den Mahlzeiten schläfrig
machen.

Man kan nicht glauben/ wie viel Übels den
kleinen Kindern, durch eine übermaßige Nahrung,
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zu dn Zeit wenn sie Schmerzen leiden, wenn sol¬
che von andern Ursachen als dem Hunger abhängen,
verursachetwird; <ch wünschte/ daß vernünftige
Mütter über diesen Mißbrauch die Augen öfncn/
und solchem abhelfen möchten.

Diejenigen/ welche in der Hofnung die Kin¬
der zu starten, dieselben mit Speisen überladen,
betrügen sich sehr, und es ist kein Vorurtheil/ wel¬
ches eine so grosse Anzahl tödtet, als dieses; das,
was ein Kind über seine Nothdurft bekommt,
schwächet es, anstatt es zu starken; ein ausge¬
dehnter Magen verliert seme Kräfte, und wird
nachher zu einer guten Verdauung untüchtiger;
ein Uebermaasi von Speisen verhindert die Ver¬
dauung der nothwendigenSpeisen; diese schlecht-
verdauete Nahrungsmittel sind nicht nur zur Er¬
nährung untüchtig, und schwachen die Kinder,
sondern sie werden eine Quelle vieler Krankheiten,
der Verstopfungen, Knüpfungen,Kröpfen, Schleick-
siebcrn, Dörrsuchtcn, und endlich des Todes.

Ein anderer Nachtheil, in den man in Absicht
auf die Lebensordnung der Kinder verfallt, so
bald man ihnen neben der Muttermilch andere
Speisen giebt, ist, daß man sich oft solcher be¬
dienet, welche die Kräfte <hrer zarten Magen
übersteigen, und daß man ihnen zusammengesetzte
Speisen erlacht, welche ihrer Natur nach schädlich

sind,
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<wd / noch mehr aber, da die Werkzeuge der Ver¬
dauung annoch schwach und zart sind.

Man sagt, man müsse den Magen der Kinder
an alles gewöhnen/ dieses ist thöricht; man muß
ihren Magen starken, und alsdenn können sie alles
vertragen; man macht aber solchen nicht gut,
wenn man ihnen öftere Unverdaulichleit veranlasset.
Wenn man ein Füllen stark haben will, so last
man es vier Jahre lang laufen / ohne solches zu ei¬
niger Arbeit anzuhalten; und nach diesem ist es
zu den mühsamsten Arbeiten tüchtig, ohne davon
beschwehrt zu werden; wenn man es, zu der Ar¬
beit zu gewöhnen, von seiner Geburth an, mit
übermäßigen Lasten beschwehrt hatte, so wäre aus
solchem nichts anders geworden, als ein schlechtes
Roß, weiches zu keiner Arbeit fähig wäre. Eben
so verhält es sich mit dem Magen.

Ich will eine ungemein wichtige Wahrneh¬
mung hinzufügen; nämlich / daß eine allzufrühzei¬
tige Arbeit, worzu die Vauren ihre Kinder anhal¬
ten, ein wichtiges Nebel in diesem Lande ausmache.
Eben deswegen/ weil die Haushaltungennicht mehr
so zahlreich sind / und viele Kinder in ihrer ersten
Jugend aus dem Hauße Wer Vater weggenommen
werden, werden die wenige übrige zur Arbeit,
und würllich zu schwerer Arbeit/ genöthigt, in ei¬
nem Alter / wo sie sich nur mit Kinderspielen be-
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schäftigen sollten. Sie entkräften sich vor den Iah-
ren: und kommen niemahl ;u ihrer völligen Star»
le und Wachsthum / man siehet deswegen oft die
GMM'ige von 20. Jahren mit der Größe des
Leibes von 12. oder 13. Jahren vereinigt; oft un¬
terliegen sie völlig mtter der Last der Arbeit / und
verfallen in eine Art von einer tödtlichcn Auszeh¬
rung oder Ausdorrung des Leibes.

§. 397. 2. Dieses ist eine Wiederholungei»
nes Raths, den ich oben schon gegeben habe, und
den man meines Bedünkens nicht genug einschärfen
lcm; man muß sie mit kaltem Wasser waschen oder
auch in solchem baden lassen.

§. 398. 3- Man muß ihnen so viel Bewe¬
gung geben als möglich ist / wen« sie einige Wo¬
chen alt sind; denn die ersten Tage des Lebens
scheinen von der Natur zu einer ganzlichen Ruhe/
und einem Schlaf, welcher nur durch die Bedürf¬
nisse der Nahrung unterbrochenwird, bestimmt
zu seyn; und eine allzustarle Bewegung lönte in
einem so zarten Alter von schlimmen Folgen seyn.
Allein wenn die Theile des Leibes ein wenig vester
geworden , so werden sie sich allezeit um so viel
besser befinden, je mehr man ihnen VewegMg
giebt / nur muß man sich in Acht nehmen / daß
man nichts an dem Schlaf abbreche, welcher sehr
lang seyn muß, und daß man sie nur nach und

nach
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nach an die Bewegung gewöhne; man kcm sie auf
solche Weise gar bald und ohne Gefahr an ziemlich
starte Leibesübungen gewöhnen. Die Uebungen,
welche man ihnen m ciucm Wagen oder mittelst an¬
dern dergleichen Maschinen giebt / sind ihnen viel
dienlicher, als die Bewegung auf den Aermcn,
weil sie sich in einer angcmeßnernStellung befin¬
den , und im Sommer weniger crhiiet werden,
welches von nicht geringer Wichtigkeit ist; da Hitze
und Schweiß die Ursachen der Knüpfung der Ge¬
lenke (Ribbsucht) abgeben.

§. 399. 4. Man muß sie der freyen Luft,
so viel immer möglich, gemessen lassen.

Wenn die Kinder das Unglück haben, vernach-
laßigt zu werden, und solche schwach, mager,
kränklich, verstopft, und geknüpft oder Rachitisch
(untcrwachsen) scheinen, so können sie oft durch
diese vier Hülfsmittel gerettet werden, wenn man
nämlich nicht zu lange wartet.

§. 4Oo. s. Wenn sich bey ihnen natürliche
Ausgüsse an der Haut, wie solches oft geschiehet,
oder Aufschläge, dergleichen Räude (Zittermähler),
Ansprmq, fliesscndcr Kopf:e. zeigen, so muß man
sich ftr^ultiq hüten, daß man solche nicht mit fet¬
ten oder zusammenziehende» Mitteln zu hemmen
suche. Es vergehet kein Jahr, daß man nicht viele
Kinder sehe, welche durch eine solche Uuvorsichtlg-
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keit getödtet/ oder in die greulichsten Arten von
suozchrcnden Krankheiten gestürzet worden.

Ich habe die bctrübtesten Veysviele gesehen/
von der schlimmen Würlung der äusscrlichen Mit¬
teln in dem Ansprung und fiiessendem Kopf/ wel¬
che / so hcßlich sie zuweilen aussehen, dennoch
uiemcchl gefährlich sind; wenn man nur nichts/
ohne einrathen einer verstandigen Person/ äusser¬
lich gebraucht.

Wenn diese Uebel hartnackig sind/ so muß
man auf einen Fehler in der Milch schließe«/ und
solche gänzlich beyseits setzen / oder verändern/
oder verbessern; allein ich kan hier die Besor¬
gung, welche diese Krankheiten erheische«/ nicht
ausführlich beschreiben.

Acht und zwanzigstes Capitel.
Hülfsmittel für Ertrunkene, l")
§. 4OI. Wenn sich ein Ertrunkener länger

M 5 Stunde unter dem Wasser befunden hat / so
darf

(*) Ein Unglück, welches einem jungen Menschen be¬
gegnet, der in den ersten Tagen der Badezeit er,

trunken
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